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IM Heidenthum, ſo auch in der Reconſtruction esſelben, un der modernen
Wiſſenſchaft, iſt das Problem des Lehens ungelöst. Wer ich elbſt oder
andere von der Competenz der chriſtlichen Philoſophie bei der Löſung der
großen Fragen des Daſeins überzeugen will, der nehme dieſe ausgezeichneterift des großen Würzburger Philoſophen zur Hand; S wird ihm werden
eine überzeugend perorierende Proclamation der E Gottes der
Wende des Jahrhunderts. Obristus vincit, Christus regnat. Aus.
ſtattung ehr hübſch; Druckfehler enn ſtatt dann, 330, Trag⸗lodythen ſtatt Troglodythen 281, 14, Würzburgnr ſtatt Würz  2  2burger bS 144, 16) verſchwindend und nirgends ſinnſtörend. Wir
wünſchten dieſem eminent zeitgemäßen, vorzüglichen erke, ähn⸗ich wie der ologie des Toulouſer Ehrencanonikers Duilhs de Saint.  2  2
Projet, ein päpſtliches Anerkennungsſchreiben.

Ebenſee (Oberöſt.) Prov Beneficiat Dr Karl Mayer.
Das Teſtament des Geiſtlichen na kir  lchem un
bürgerlichem echt Von Dr oſe Hollweck, Profeſſor des
Kirchenrechtes am Lyceum un Eichſtätt. Mit kirchlicher Approbation.
Mainz, Kirchheim. Gr 8⁰, U. 118 2.50 — 3—

Das bürgerliche Geſetzbuch n Deutſchland hat nicht nur dem
Richter Und Anwalt, ondern auch dem Canoniſten neue Probleme geſtelltund Profeſſor Dir Hollweck iſt ganz der Mann, im Intereſſe des Clerus
dieſelben zu bearbeiten und zu öſen. Kaum iſt uim Jahre 1900 ſein theo⸗retiſch ie praktiſch glei tüchtiges „Civileherecht“ erſchienen, ſo bringt
uns der Jahreswechſel eine neue ru ſeines literariſchen Fleißes, eine
Darſtellung des Teſtamentsrechtes, ie eS ſich für Deutſchland auf Grund
des bürgerlichen Geſetzbuches ergibt, mit ſteter Bezugnahme auf die
beſonderen Verhältniſſe des katholiſchen Clerus Es iſt das meines Wiſſendie er Monographie dieſes Inhaltes, ſie wird alſo gewiſs willkommen
ſein. Allein das Buch Hhietet noch mehr. „Als Canoniſt“, ſo emer die
Vorrede, „glaubte ich die kirchenrechtlichen Grundſätze, we  E fürden Clerus in erſter *  mie in Betracht kommen müſſen, In die Darſtellungeinbeziehen zu müſſen Dieſer Theil, der müheſamſte des V  Ee, dürftebeſonders wegen der eingehenderen Darlegung der rechtsgeſchichtlichen Ent.
wicklung nicht ohne Intereſſe ſein.“ Im Gegentheile, gerade teſe allgemeineEinleitung „ 1—45) ſichert meines α

en dieſer Publication das Inter  2  —
eſſe des Clerus auch außerhalb Deu  an  5 die rechtsgeſchichtliche te
rechtsdogmatiſche Darſtellung der Teſtierf higkeit, bezw. Teſtierfrei⸗heit des Clerikers iſt ehr inſtructiv.

Auf Grund des geſchriebenen vte des Gewohnheitsrechtes umſchreibtHollweck das E  u  a ſeiner principiellen Erörterung folgendermaßen:„Der Cleriker erwirbt ſein ganzes Einkommen zu Eigenthum, aber zu 9Ebundenem, beſchränktem Eigenthum, ähnlich dem des Minderjährigen. Seinen
Einkünften kann Er, ohne hierin irgendwie gebunden zu ſein, den ſtandes
emäßen Unterhalt entnehmen. Die Ueber hat raf kirchlichenGeſetzes zu guten Zwecken zu vermachen. Zwar könnte ETL naturrechtlich

„Linzer Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift 1901
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wirkſam, wenn auch mit ſchwerer Verletzung des Geiäfſens, die
bona superflua profanen Zwecken zuwenden; aber nach dem poſitiven
kirchlichen könnte eine Zuwendung angefochten werden.
Geſchieht dies, E hat der Bedachte die Pflicht, das ihm Zugewendete der
Kirche zu reſtituieren; iſt dazu außerſtande, hat der Cleriker elbſt
die Reſtitution zu eiſten Tritt rbfolge Ab intestato ein, dann nnen
die geſetzlichen Erben mit gutem Gewiſſen die Erbſchaft antreten, olange
nicht die Kirche Anſpruch auf die Erbſchaft rhoben hat 4 27 1 Man
ſieht, IDr Hollweck Uch eine Vermittlung wiſchen Gewiſſens⸗ und
Recht  10 Urch den Artikel XXI des öſterreichiſchen Concordates glaubt
ETL im Sinne der letzteren gebunden zu ſein Das dürfte gar manchem
nich einleuchten. Ebenſowenig allgemeinen Beifall dürfte der Verſuch des
Verfaſſers finden, die Beſoldungen von geiſtlichen Staatsbeamten, deren
Amt die IIII.  810 canonica vorausſetzt, als MEFfiCia 11 Atiori
zu behandeln und bezüglich der letztwilligen Verfügung dem Pfründenein⸗
kommen gleichzuſtellen, auch dieſe Gehalte aus weltlichen Fonden
fließen Die geſchi Entwicklung des Pfründencharakters mag eine
derartige Gleichſtellung billig erſcheinen laſſen; aber der Doctrin kommt

nicht zu, Urch eine erweiterte Auslegung der egriffe neue Pflichten
aufzuerlegen. Dieſe rage, die der Verfaſſer dankenswerter Weiſe als Erſter
zur Discuſſion geſtellt hat, dürfte ob ihres actuellen Intereſſes noch von
anderer Seite gewürdigt werden. Unvollſtändig iſt 31 Anm.
die bfolge ab intestato für Oeſterreich dargeſtellt, inſoferne Nur die
für Beneficiaten geltende Norm mitgetheilt wird; bei Nicht beneficiaten
ſoll bekanntlich auch das Drittel der Kirche den Verwandten zufallen.
Die Teſtierfähigkeit von Ordensperſonen iſt nur gelegentlich berührt.
Die rage, ob der Staat das Recht habe, die Teſtierfähigkeit ganz zu
beſeitigen, glaubt Hollweck ejahen zu müſſen; nur das Verfügungsrecht
bezüglich der ſog „Seelgeräthe“ ſei quris naturalis. Meines
Erachtens wird man dem Eigenthümer entweder jed natürliche Berecht  gtigung
über ſein Eigenthum nach ſeinem (TD.  Tode in nich gemeinſchädlicher Weiſe zu
verfügen, abſprechen müſſen, oder gezwungen ſein, ihm auch das Recht IU⸗
zugeſtehen, E mn nicht gemeinſchädlicher Form allgemein auf andere
zu übertragen; den einen Schenkungsact (in Form von Stiftungen zum
weſ des „Seelgeräthes“) Standpunkte des Naturrechtes als bindend,
den anderen (3 B un Form einer Spende zu einer Verkehrsanlage)
gleichen Standpunkte aus als reſeindibe anzuſehen, geht wohl nich an
Der beſondere, für Deutſchland geltende Theil 0 49—118) iſt eine
ſehr überſichtliche, praktiſche, eingehende Darſtellung des gegenwärtigen eutſchen
Teſtamentsrechtes, deren Verläſslichkeit durch Zuhilfenahme der beſten Ciwil⸗

—

2
rechtlichen Autoren garantiert erſcheint; gutgewählte Beiſpiele beleuchten den
Text und erleichtern das Verſtändnis. Ein genaues Regiſter afft im
Augenblicke die gewünſchte Uskunft.

Inhalt und Form laſſen alſo eine Empfehlung überflüſſig erſcheinen.
Der Clerus, insbeſondere von Deutſchland, wird ſich einen ſo nützlichen
Berather In allen teſtamentariſchen Angelegenheiten gewiſs nicht entgehen
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laſſen und ſo dem (rte des verdienſtvollen Verfaſſers eine weite Ver
breitung ſichern

Prag. Dr Hilgenreiner, Univ.⸗Prof.
Das ITY Begräbnisweſen mit beſonderer Berückſichtigung
der Erzdiöceſe Köln on Dr H eunier. Mit kirchlicher ruck⸗

nis Düſſeldorf. 1900 Schwann. III und 25erlaub  X 3
Der Verfaſſer behandelt ſeinen In drei apiteln: Die kirch  E  —

liche Begräbnisart, die kir Begräbnisſtätte, das kirchliche Begräbnis⸗
recht. Anhangsweiſe wurden angefüg Formulare betreffend die nlegung
eines kirchlichen Friedhofs und ſtaatliche Geſetze und Verordnungen betreffend
das Begräbnisweſen mn der Rheinprovinz.

Innerhalb der einzelnen Abſchnitte ird dem geltenden Rechte eine Urzeiſtoriſche Darſtellung der betreffenden aterie vorausgeſchickt und ſchließlich die
Unter dem Influſſe ſtaatlicher Vorſchriften eingetretene aetiſche Modificationder kirchlichen Normen mit Rückſicht auf die Kölner Erzdiöceſe erörter Dadurcherhält die Schrift allerdings eine particuläre Einſchränkung, bietet aber mmer
hin n dieſer Geſtalt viel des Intereſſanten. Wir verweiſen NUL beiſpielsweiſeauf die Ausführungen auf S. 35 age, Bodenbeſcha enheit des Friedhofe128 Begriff, Urſprung, Zuläſſigkeit der kirchlichen B  .egräbnisgebüren). Uns
Oeſterreicher intereſſiert die Bemerkung auf 133 „Eine einheitliche Regelungdieſer Angelegenheit (Begräbnisgebüren) für die Erzdiöceſe UnDiöceſangeſetz beſteht nicht und würde auch mit Rückſicht auf die Verſchiedenartigkeit der örtlichen Verhältniſſe unausführbar ein 97  .  edoch iſt m den meiſtenGro  en die Angelegenheit dur erordnung der erzbiſchöflichenBehörde mn der Weiſe geregelt, daſs ſämmtliche Pfarren derſelben Stadt n Bezugauf die Zahl der Begräbniselaſſen und die Gebürentaxen für dieſe Claſſen über
einſtimmen“.

Zugleich Tſieht an aus dieſer Schrift, wie eit Deutſchland von der
Rechtseinheit noch entfernt iſt Um die ſtaatlichen Vorſchriften um Begräbnis⸗weſen für die Kölner Erzdiöceſe zur Darſtellung bringen, muſs der Verfaſſernicht weniger als drei Rechtsgebiete: das linksrheiniſche, die bergiſchen Lande
und das Gebiet des preußiſchen Landrechtes unterſcheiden. Manchmal (ſo 64iſt ſogar eine eidung nach Kreiſen und Regierungsbezirken nothwendig.

In ſa chlicher Beziehung u dem Recenſenten die Verurtheilung
der Einbalſamierung 6) als zu ſtreng erſcheinen: 7*  te Einbalſamierung
erſcheint als eln Eingriff m die von ott eingeführte Ordnung der inge.
Denn Tod und Verweſung iſt die Strafe, E ott verhängt hat 4⁰
Die Bemerkung auf Seite 111, daſs die Unterſcheidung von domicilium

und quasi domieilium erſt von den „neueren Moraliſten und
Canoniſten eingeführt worden“, iſt mit einer gewiſſen Reſerve hinzunehmen.
F Scherer, I 152 Druckfehler hbemerkten btr S. 51, er etle
der Fußnoten; 57, vierte elle von unten; S 78, erſte etle von oben.

Graz. Univ.⸗Prof. IDr Johann Haring.
Kunſtlehre In ünf Theilen. Von Gerhard Gietmann 8 und

Johannes Sörenſen —  — El Malerei, ildnerei und
ſchmückende un Von Johannes Sörenſen Mit zwei Farben⸗
drucken und 92 Abbildungen auf Tafeln. Freiburg. 190
Verlagshandlung. 80⁰ XIV und 333 6.— ;  che
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